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CHINESISCHE LANDNAHME 
IM RUSSLANDISCHEN FERNEN OSTEN? 

Die russische Bevölkerung im Fernen Osten fürchtet, dass durch 
Migration aus China ihre Regionen bald faktisch zu China gehören 
könnten. Der Artikel betrachtet historische Ursprünge und soziale 
Fakten dieser Angst vor einer „feindlichen Übernahme" durch die 
Chinesen. Von Nico Nolden 
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Wirtschaftlich abhängig von fossilen Energieträ­
gern sieht Westeuropa im Russländischen Fernen 
Osten (RFO)1, also den Verwaltungsbezirken 
Amur, Habarovsk und Primorskij, primär eine 
energiepolitisch bedeutsame Lagerstätte. Eine 
solche rein auf die Energieversorgung gerichte­
te Sichtweise verdrängt jedoch andere Problem­
felder: So birgt Migration innerhalb der Region 
möglicherweise ein Potenzial der Abspaltung für 
den Osten Russlands (RIA Novosti 2006b). Ein 
destabilisiertes Russland als Nachbar aber wäre 
mindestens so bedrohlich für die Sicherheitslage 
Westeuropas wie der Verlust von Rohstoffliefe­
ranten. 

DEN SCHWARZEN 
DRACHEN IM RÜCKEN 

Um die Bedeutung von Migrationsbewegungen 
einzuschätzen, muss das Verhältnis zwischen dem 
RFO und seinen chinesischen Anrainergebieten 
untersucht werden. Zwar bezeichnet der chine­
sische Volksmund die nordöstlichen chinesischen 
Provinzen Liaoning, Jilin und Heilongjiang2 

wegen ihrer abgewirtschafteten Schwerindustrie 
als „Rostgürtel" (Lorenz 2004: 116), doch der 
chinesische Boom der letzten Dekade brachte 
auch dort wirtschaftliche Fortschritte. Russland 
kämpft hingegen weiter mit post-sowjetischer 
Mangelwirtschaft und die Wachstumslücke wei­
tet sich. Befürchtungen wie von Wladimir Lit-
winow, einem Kleinunternehmer aus Wladiwos­
tok, erscheinen vor diesem Hintergrund auf den 
ersten Blick nachvollziehbar: „Wenn es so weiter 
geht, gehört das hier alles in zehn Jahren China" 
(Reitschuster 2006: 223). Statistische Studien be­
stätigen die weite Verbreitung dieser Ängste im 
RFO, die darüber hinaus kein Lokalphänomen 
russländischer Grenzregionen sind, sondern in 
der gesamten Föderation kursieren (RIA Novosti 
2005; Alexseev 2006: 97f). 

Um die Ursprünge dieser Ängste zu verstehen, 
müssen die historischen Entwicklungen im 
Grenzraum des RFO betrachtet werden, denn die 
historischen Erfahrungen eines Kollektivs prägen 

auch seine Werturteile. So lassen sich die russlän-
dische Binnenmigration* sowie die nordostchi­
nesische Wanderungen als längerfristige Prozesse 
verstehen. In einem zweiten Schritt sollen die 
aktuellen Bevölkerungsentwicklungen und eine 
Analyse der tatsächlichen Immigration von Chi­
nesen in den RFO zeigen, ob das heutige Ausmaß 
der Einwanderung tatsächlich eine Dimension er­
reicht, die einer Landnahme gleichzusetzen wäre. 
Abschließend lassen sich dann Perspektiven der 
regionalen Nachbarschaft entwickeln. 

EROBERUNG SIBIRIENS 
Migration ist eine historische Konstante in der 
Grenzregion zwischen China und dem RFO -
von den Herrschern wurde sie sogar bewusst zur 
Einflusserweiterung betrieben. Daher könnten die 
geschichtlichen Erfahrungen der Region zur Ent­
stehung der Ängste beitragen. Mit der Einverlei­
bung des transuralischen Asien 1598-1689, tata­
risch als „Schlafendes Land" („Sibir") bezeichnet, 
erreichte das Zarenreich chinesischen Einfluss-
raum (Stökl 1997: 297f). Als die Volksgruppe der 
Mandschu 1644 die chinesische Qing-Dynastie 
gründete, diente die vom russischen Vordringen 
bedrohte Mandschurei ihrer Herrschaftslegiti­
mation. Um sich gegen die russischen Einflüsse 
abzugrenzen, lenkten die Herrscher chinesische 
Immigration bewusst in die Region - sie diente 
der lokalen Truppenversorgung durch bäuerliche 
Ansiedlung. Der fruchtbare Boden hatte weiter 
im Süden bereits seit dem 14. Jahrhundert hun­
derttausende Chinesen angezogen (Reardon-An-
derson 2006: 15ff). 

Erst zur Mitte des 17. Jahrhunderts griff diese 
Verteidigungsstrategie und chinesische Truppen 
hielten den russischen Vorstößen am Amur stand 
(Chen 1966: 59ff). Daraufhin wurden die nörd­
lich liegenden Gebirge Dschugdschur und Stano-
woj vertraglich als Grenze vereinbart, die sich am 
Nordrand des mandschurischen Siedlungsraumes 
orientierte. Der Vertrag beendete vorläufig die ost­
asiatischen Erwerbungen des Zarenreiches — nur 
Kamtschatka wurde 1697 noch hinzugewonnen. 

1 Russländisch bezeichnet im Gegensatz zu russisch nicht die ethnische Zugehörigkeit, sondern nur die staatsrechtliche. 
2 Heilongjiang ist sowohl der Name für die südlich an den Amur grenzende Provinz Chinas als auch die chinesische Bezeichnung für 
den Amur. Der Name des Flusses bedeutet „Fluss des Schwarzen Drachen". 
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Russisches Zarenreich nach dem Vertrag van Nercinsk (1689) 

Chinesisch-mandschurisches Einflussgebiet 

Mandschurei E S Grenzflüsse 

^ » Grenzflüsse 
vom Zarenreich 1689 abgetreten; 1858/1860 wieder einverleibt 
Sachalin von Japan an Russland zwischen 1853 und 1875 

NIEDERGANG DES 
CHINESISCHEN IMPERIUMS 

Im 18. Jahrhundert nahm die chinesische Migration 
in die nördliche (chinesische) Mandschurei zu, da die 
Überbewirtschaftung im Süden eine Abwanderung 
nach Norden erzwang (Reardon-Anderson 2006: 
49ff.). Das Zarenreich eignete sich in den Verträgen 
von Aigun 1858 und Peking 1860 erneut das Amur­
gebiet und die Region Primorje an, als Aufstände 
und Kriege China schwächten. Im Süden der Mand­
schurei war der Herrscher auch nicht mehr souverän 
(Stökl 1997: 532f). Militärisch unterlegen, setzte die 
Qing-Dynastie 1850-1902 erneut Migration zur 
Einflusserweiterung ein (Reardon-Anderson, 2005: 
72ff), doch das Zarenreich besetzte schließlich um 
1900 die gesamte Mandschurei (Schmidt 2003: 98). 
Zu dieser Zeit lebten 41.000 Chinesen im RFO und 
1910etwa 150.000-gleichbedeutend mit 10 bis 12 
Prozent der Gesamtbevölkerung (Vitkovskaya/Zay-
onchkovskaya/Newland 2000: 354). 

Provokationen gegen Japan führten 1905 zu dem 
für Russland desaströsen russisch-japanischen 
Krieg (Warner/Warner 2002). Russland konn­
te zumindest die nördliche Mandschurei halten, 
musste aber den Süden räumen. Noch 1926 
lebten in Russland 100.000 Chinesen (Vitkovs-
kaya/Zayonchkovskaya/Newland 2000: 355), 
doch 600.000 Chinesen drangen 1927-1929 
tief in die Mandschurei vor - von Hungersnot 
und Banditentum vertrieben. Angesichts der 
Überbevölkerung der südlichen Mandschurei ist 
anzunehmen, dass ein erheblicher Anteil auch 
in russische Gebiete vordrang (Reardon-Ander-
sen 2005: I48f) Mit Japan kam es zu besonders 
scharfen Konfrontationen um den 1932-1945 
im mandschurischen Süden bestehenden japa­
nischen Marionettenstaat. Dieses Territorium 
namens Mandschuko konnte Japan jedoch auch 
in Gefechten mit Russland 1938-39 nicht nach 
Norden ausdehnen (Yamamuro 2006: 28f). 

SOWJETISCHE MACHTSICHE­
RUNG DURCH MIGRATION 

Angesichts dieser Begierden kam Stalin für seine 
tödliche Bevölkerungspolitik gelegen, dass die De­
portationen (Sowjetische Deportationen)* ganzer 
Volksgruppen (Polian 2004) und die Ausweitung der 
Straflager im RFO zu dichterer Besiedlung führten 
(Wishnick 2002: 45). Stalins Kampagnen vertrieben 
1937 auch die Chinesen aus dieser Region (Vitkovs-
kaya/Zayonchkovskaya/Newland 2000: 355). 1945 
erhielt zwar China die südliche Mandschurei zurück, 
und wenig später entstand Maos kommunistische 
Volksrepublik. Im Streit mit diesem um die Füh­
rungsrolle nach dem Tode Stalins kam es jedoch zum 
Schisma der kommunistischen Welt, weshalb sich 
auch mandschurische Grenzstreitigkeiten erhitzten. 
Nur vordergründig interessierten einige Inseln im 
Ussuri-Amur-Gebiet, als China 1969 versuchte, 
die Revision der Grenzverträge, die das Zarenreich 
der Qing-Dynastie oktroyiert hatte (Banken 2005: 
91 ff), mit Waffengewalt zu erreichen. 

Dieser Konflikt bestand trotz amerikanischer Ver­
mittlungen (Stökl 1997: 817ff) bis zum Ende der 
Sowjetunion. Truppenkontingente der Sowjetunion 
blieben gegen China in Stellung und schotteten 
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zusammen mit der Geheimpolizei die Grenze auf 
russischer Seite zusehends gegen chinesischen Grenz­
verkehr ab (Wishnick 2002: 44). Nach dem Ende 
der stalinistischen Zwangsdeportationen in den 
RFO lockten in den sechziger Jahren Vergünstigun­
gen gut ausgebildete Arbeitskräfte ostwärts, um die 
zivile Präsenz zu stärken (Stettner 1996: 360ff). Bis 
zum Ende der Sowjetunion gelang dieses Vorhaben 
nur zum Preis hoher Subventionszahlungen (Hele-
niak 2001: 131) und fünfzigjähriger Abschottung 
des RFO gegen die Nachbarstaaten (Wishnick 2002: 
45). Erst 1994 verzichteten China und Russland ver­
traglich auf gegenseitige Territorialansprüche (Gar­
nett 2000: 9), woraus sich bis 2006 eine ungekannte 
Vertiefung der Beziehungen in Kultur, Handel und 
der Energiewirtschaft auf den obersten Staatsebenen 
entwickelte (RIA Novosti 2006d; 2006e). 

Der Blick auf die Geschichte verdeutlicht jedoch, 
dass im RFO Migration immer wieder als Mittel 
der politischen Einflussnahme und des Territorial­
gewinns genutzt wurde, und die Ängste vor einer 
chinesischen Landnahme somit einen historischen 
Ursprung haben. 

DER RFO UND DIE RUSSLÄN-
DISCHE BINNENMIGRATION 

Die russländischen Ängste blieben angesichts des 
chinesischen Heeres von zweihundert bis drei­
hundert Millionen Wanderarbeitern virulent, da 
befürchtet wird, bei einer chinesischen Rezession 
könnte ein Teil von ihnen (Follath et al. 2004: 16; 
Blume 2006) durch Einwanderung den RFO für 
China vereinnahmen. 

Die Ängste lassen sich allerdings im Zustand des 
RFO selbst ausmachen. Der scharfe Schnitt zwi­
schen planwirtschaftlicher und marktwirtschaft­
licher Orientierung führte in der Regierungszeit 
von Boris Jelzin zu Versorgungsengpässen und 
Finanznöten (Heleniak 2001: 138ff). Im RFO 
lagen die Lebenshaltungskosten von jeher höher 
als im milderen europäischen Landesteil (Troya-
kova/Wishnick 2003: 5), weshalb die Sowjets sie 
umfangreich subventionierten. Großen Anteil an 
den hohen Lebenshaltungskosten haben die Ener­
gie- und Transportkosten: „Der Anteil (...) am re­
gionalen Bruttoprodukt beträgt mehr als 20%", 
so Kamil Isakov, Präsidial-Bevollmächtigter im 
RFO, „während [er] im Landesdurchschnitt nur 
9% ausmacht." (RIA Novosti 2006a). Dieser Teu­
erung gegenüber dem europäischen Russland wird 
die Abwanderung zugeschrieben: Lebten 1991 
etwa 8 Millionen Menschen im RFO, verließen 
ihn bis heute etwa 20 Prozent von ihnen. Zwi­
schen 1992 und 1996 verlor die Region 559.000 
Menschen (Vitkovskaya/Zayonchkovskaya/New-
land 2000: 351), 1995-2005 emigrierten erneut 
1,2 Millionen (RIA Novosti 2005). 

Diese Perspektive fürchten Offizielle als Fanal für 
die territoriale Integrität Russlands (RIA Novosti 
2006b). Im Vergleich der Zensus von 1989 und 
2002 analysiert Katzuhiro Kumo, „that following 
the collapse of the Soviet Union, people born in 
Siberia and the Far East started flowing into Eu­
ropean Russia, while many of the people born in 
central Russia who had been living in Siberia and 
the Far East returned to central Russia" (Kumo 
2006: 6). Die Statistikbehörde GosKomStat er­
mittelte 1998 zwar fortgesetzte Abwanderungen, 
doch die tatsächlichen Zahlen unterlaufen die dort 
für 2015 prognostizierten 6,5 Millionen Bewoh-
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Migrationsalarmismus im RFO - Übertriebene Ängste angesichts chinesischer Immigranten? 

ner (Heleniak 2001: 149). Nach Kamil Ischakow 
reduziert sich die Einwohnerzahl bis 2020—2025 
um 30 Prozent (RIA Novosti 2006c) .Verantwort­
lich seien vor allem die aus Sowjetzeiten stam­
menden, verschlissenen Wohnräume. 

Prekär sind die Auswirkungen der quantita­
tiven Entwicklungen, denn in wechselseitiger 
Verstärkung von wirtschaftlichen Zwängen und 
demographischer Entwicklung wandern junge 
und gebildete Bevölkerungsteile ab (Heleniak 
2001: 149f.). Finanzielle Aktionspläne des Re-
gionalentwickiungsministeriums konzentrieren 
sich auf Entwicklungskerne (Kumo 2006: 20f). 
Eine Trendumkehr zu einer Zuwanderung in die 
Kerne erscheint dennoch zweifelhaft, da wegfal­
lende Finanzmittel im Hinterland die Entvölke­
rung zusätzlich verschärfen. 

Hinderlich sind auch die Verwaltungsstrukturen, 
denn zur Dämpfung regionaler Zentrifugalkräf­
te gab Moskau nach 1991 Souveränitäten an die 
Föderalsubjekte ab (Troyakova/Wishnick 2003: 
32). Angebliche chinesische Migrationsbedro­
hung nutzen Regionalpolitiker zur Erpressung 
dieser Machtzugeständnisse (Troyakova 2000: 

223): Sie waren zum eigenen Machterhalt nicht 
an einer Kooperation mit China interessiert und 
verlangten weitreichende Unabhängigkeit. Wla­
dimir Putins Föderalismusreform verbesserte die 
Zustände nicht, denn nur noch wenige Regional­
vertreter werden zu Mitgliedern des Föderations­
rates berufen (Schneider 2006: 25). Putin stärkte 
seine präsidiale Macht auf Kosten der regionalen 
Repräsentationsversammlungen (Schneider 2001: 
14ff), was die regionale Kontrolle von Vettern­
wirtschaft und Korruption schwächte (Che-
bankova 2005: 946). 

UNGLEICHE NACHBARN 
Ängste, dass in Zukunft China die Region do­
minieren könnte, sind also nicht gänzlich unbe­
gründet, wenn sich die Abwanderungstrends fort­
setzen. Chinesische Stellen verstehen unter der 
Emigration eigener Landsleute ins Ausland eine 
Integration von China in die übrige Welt (Xiang 
2003). Zwar ist bislang keine staatliche Subver­
sionsstrategie chinesischer Behörden erkennbar 
(Xiang 2003), doch natürlich könnte man die 
Integration jederzeit auch als Einflusserweiterung 
auf Nachbarregionen umgekehrt begreifen. 
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Abbildung 3: Wachstumsvergleich des B I P von China und Russland 1992-2002 (1991=100) in Prozent. 
Quelle: Marsh, 2005: S . 7 0 , 8 8 / P r a s a d , 2004: S . 1 4 . 

Wissenschaftliche Empfehlungen (zum Beispiel bei 
Zayonchkovskaya 1999: 143ff) zur Durchbrechung 
des ökonomisch-demographischen Teufelskreises 
im RFO mit Hilfe chinesischer Einwanderung 
verfolgt daher niemand. Denn die Xenophobie im 
RFO reicht von der Befürchtung einer chinesischen 
Schwemme bis hin zu schleichender Territorialanne­
xion (Heleniak 2001: 151). Antichinesischen Alar­
mismus schüren Journalisten teils bewusst (Alexseev 
2006: 95) und verbreiten groteske Zahlenwerte ver­
meintlicher Experten von „Hundertmillionen" ver­
muteter Inlandschinesen (RIA Novosti 2005). 

Das chinesische Wirtschaftswachstum ist grenznah 
spürbar, obwohl noch vor fünfzehn Jahren gleicher­
maßen heruntergekommene Ortschaften einander 
gegenüberlagen (Iwashita 2004). Die Modernisie­
rungen der Stadt Suifenhe überflügeln die Entwick­
lung der auf russischer Grenzseite gelegenen Stadt 
Grodekowo (Alexseev 2006: 129). Tägliche Wan­
derungen russischer Arbeitskräfte aus Blagowesch-
tschensk in das boomende Heihe sind beobachtbar 
(Follath et al. 2004: 8). Peking erlaubt vierwöchige 
Aufenthalte und die Ausfuhr von fünfzig Kilogramm 
an Konsumgütern. Fünf bis sieben Millionen Ein­
wohner des RFO leben hundert Millionen grenz­
nahen Chinesen (Heleniak 2001: 149) gegenüber 
- in Gebieten von 6,2 Millionen beziehungsweise 2 
Millionen Quadratkilometern (Vitkovskaya/Zayon-
chkovskaya/Newland 2000: 350). Angesichts dieser 
Differenzen entwickeln sich xenophobe Unterlegen-
heitsgefühle (Reitschuster 2006: 223). 

BEDROHUNGSGEFÜHL UND 
TATSÄCHLICHE MIGRATION 

Dennoch belegt eine quantitative und qualitative 
Auswertung chinesischer Migrationsdaten nicht 
das diffuse Bedrohungsgefühl. Die chinesischen 
Einwanderer sind überdurchschnittlich ausge­
bildet und haben zu „35 percent (...) a College 
degree, 48 percent had general high school, and 
17 percent a specialized high school diploma" 
(Vitkovskaya/Zayonchkovskaya/Newland 2000: 
358), allerdings verweigerten 17 Prozent jede Be­
fragung - zumeist aus Berufsgruppen geringerer 
Ausbildungstiefe. Den Nachbarprovinzen Lia-
oning, Jilin und Heilongjiang entstammten 96 
Prozent der Befragten im RFO, was zeigt, dass 
der RFO nur eine lokale Attraktionsfähigkeit be­
sitzt. 

Die Ängste sind auch angesichts der Quantität 
chinesischer Immigranten übertrieben (Alexseev 
2006: 97ff). Schätzen die Einwohner die Anzahl 
von Migranten, geben sie oft das Zehnfache der 
realen Zahlen an (Alexseev 2006: 109). China 
und Russland vereinbarten 1988 den visafreien 
Grenzübergang, sodass erst ab 1994 nach Wie­
dereinführung der Visumspflicht Statistiken 
existieren. Zuvor waren Zuwächse asiatischer Mi­
granten zwar merklich, aber ungezählt. Unklar 
ist, wie viele von ihnen dauerhaft geblieben sind, 
aber „the rapid change from virtually no Chinese 
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Abbildung 4: Einreisende Chinesen in den Primorskij Kraj, Touristen und Verbleibende in Tausend. 
Quelle:Tabelle bei Alexseev, 2006: S. 99; zu 2001 liegen keine Zahlen vor. 

presence (...) to considerable numbers of Chinese 
traders, students and contract workers was highly 
visible" (Vitkovskaya/Zayonchkovskaya/Newland 
2000: 347). Vereinzelte Zahlen zeigen daher Stei­
gerungen beispielsweise für Amur Oblast', wo 
1988 noch 6.233 Grenzübertritte, 1992 hingegen 
287.215 registriert wurden. 

Für 1994-2002 hat Mikhail Alekseev den chine­
sischen Grenzverkehr im Primorskij Kraj unter­
sucht, dessen Umfang sich zwar mehr als verdop­
pelt hatte (Alexseev 2006: 99). Allerdings nutzten 
die meisten Chinesen zweiwöchige Touristenvisa 
(1994: 45,7 Prozent; 2002: 75,2 Prozent). Die 
jährliche Zuwanderung könnte sich auf 20.000 
Chinesen belaufen (vgl. Abbildung 4), sodass 
theoretisch maximal 180.000 Chinesen im Pri­
morskij Kraj siedeln könnten. 

Nähme man zur Beurteilung der Größenordnung 
eine Ansiedlung im gesamten RFO an, ergäbe 
sich je nach zugrundegelegter Einwohnerzahl 
von fünf bis sieben Millionen ein Anteil von 3,6 
Prozent bis 2,6 Prozent. Zahlen über längerfris­
tig sesshafte Chinesen für 1999 (30.000-70.000; 
Heleniak 2001: 151) und 2002 (35.000; Alexseev 
2006: 100f) erreichten dieses theoretische Maxi­
mum nie. Offenbar blieben auch die chinesischen 

Einreisenden ohne touristischen Status nur mit­
telfristig. Soziologische Untersuchungen belegen: 
„the migrants see Russia as a temporary opportu-
nity and have little desire to 'infiltrate' or 'colo-
nize' the host State" (Alexseev 2006: 115). 35.000 
Zuwanderer aus China bedeuten vernachlässigba­
re 0,5 Prozent (für sieben Millionen Einwohner) 
oder 0,7 Prozent für angenommene fünf Millio­
nen Bewohner des RFO. Eine schleichende Inva­
sion existiert selbst mit dem Zugeständnis einer 
lückenhaften Datengrundlage nicht. 

CHINESEN IN DER WIRTSCHAFT 
Die Zahlen spiegeln andere Veränderungen je­
doch nicht wieder, denn im südöstlichen RFO 
dominieren bereits chinesische Unternehmer 
in der Holz- und Landwirtschaft (Follath et al. 
2004: 8). Nach einer Prognose schrumpft die ar­
beitsfähige Bevölkerung des RFO zwischen 2005 
und 2006 um etwa 15 Prozent (Vitkovskaya/Zay-
onchkovskaya/Newland 2000: 351). Solche Ent­
wicklungen waren in westeuropäischen Ländern 
nur durch Immigration ausgleichbar. Chinesische 
Migration könnte auch Russland helfen, wirt­
schaftliche Probleme zu beheben, wodurch aber 
weiteres innerstaatliches Konfliktpotential entste­
hen könnte. 
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Abbi ldung 5: Sinophobie in der öffentl ichen Meinung: "lst 
die chinesische Migrat ion eine Bedrohung für den RFO?" 
Quelle: a) M C C E I P 1996/97: Moscow Center of the Carneige Endowment 
of International P e a c e : Scientific Survey in the F a r E a s t and E a s t e r n Siberia 
during 1996-1997 (zit. nach Vitkovskaya / Zayonchkovskaya / Newland, 
2000 S. 361); b) CSPO 2000: Center for the Study of Public Opinion, Vladi-
vostok IHAE, Russian Academy of Sciences (zit. nach Alexseev, 2006: S. 
102. bzw. berechnet nach http://www-rohan.sdsu.edu/~alexseev). 

Der wachsende Grenzhandel strukturiert sich seit 
1993 neu: Russland exportiert statt Maschinen 
und Ausrüstung vermehrt Rohstoffe und impor­
tiert aus China zunehmend Konsumgüter nied­
riger Qualität (Wishnick 2000: 237). Angesichts 
der schwindenden Bevölkerungsbasis ist von 
einem Aufbau eigener Produktionsstätten nicht 
auszugehen. Die Immigranten sind aber zumeist 
ausgebildete Fachkräfte, deren Einkommen die 
Nachfrage und damit die Produktion beleben 
könnte. Daneben schätzen russische Auftragge­
ber an chinesischen Arbeitskräften „quality, work 
discipline, and farming skills" (Alexseev 2006: 
124). Die Nachfrage nach Wohnraum durch 
chinesische Arbeiter stieg, so dass „providing 
housing for Chinese migrants has turned into a 
lucrative market" (Vitkovskaya/Zayonchkovska-
ya/NewIand 2000: 360). Als die teuren Konsum­
güter-Transporte aus dem europäischen Russland 
in den neunziger Jahren ausblieben, lieferten die 
chinesischen Nachbarn Konsumwaren und ver­
breiterten die Angebotspalette (Alexseev 2006: 
121). 

Zwei Untersuchungen verdeutlichen dennoch 
feindselige Einstellungen bezüglich chinesischer 
Migration für die Jahre 1996-97 und 2000 
(vgl. Abbildung 5). Eine Mehrheit ist von der 
schwerwiegenden Bedrohung des RFO durch 
chinesische Migration überzeugt, auch wenn ihr 
Anteil rückläufig ist. Schwache Bedrohungsängs­
te verringerten sich ebenfalls, allerdings stieg die 
Befürchtung moderater Bedrohung von 15 auf 26 
Prozent. Grundsätzlich entschärften sich jedoch 
die Bedrohungsempfindungen - wenn auch auf 
hohem Niveau verbleibend - obwohl die Medien 
weiter Ängste schüren. 

Der Alarmismus wird durch den Missbrauch 
mancher Touristenvisa zu illegaler Arbeit unter­
füttert, auch wenn der Einsatz dieser Arbeits­
kräfte die wirtschaftliche Situation zu bessern 
vermag (Alexseev 2006: 124f). Die Formen des 
chinesischen Engagements sind aber nicht im­
mer hilfreich: Das ohnehin geringe chinesische 
Investitionsvolumen verteilt sich auf Handel und 
Transportwesen, meidet jedoch Produktionsbran­
chen, was für die Bewohner des RFO keine wirt­
schaftliche Perspektive bietet. Berichte über chi­
nesische Profiteure aus dem Schwarzmarkthandel 
- insbesondere im Bereich scharfer russischer 
Umweltauflagen bezüglich geschützter Tierarten 
oder seltener Hölzer (Alexseev 2006: 129) - be­
stärken die Bevölkerung im Gefühl relativer Ar­
mut und Ungerechtigkeit. 

PERSPEKTIVEN FÜR 
DIE NACHBARSCHAFT 

Die Migrationsphobie hat somit Grundlagen im 
problematischen Verhalten einiger Einwanderer. 
Allerdings wird dies übertrieben wahrgenommen 
und durch Medienmultiplikatoren überregional 
kolportiert. Weder die Anzahl noch der Ausbil­
dungsgrad der chinesischen Migranten zeigen 
einen Drang nach dauerhafter Landnahme. Wirt­
schaftlich besteht kein Interesse am Aufbau pro­
duzierender Unternehmen oder an mehr als einer 
mittelfristigen Ansiedlung von Chinesen. Alar-
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mistische Stimmungen übergehen die Leistungen 
chinesischer Einwanderer als Bauarbeiter beim 
Aufbau lokaler Produktionsstätten und der Infra­
struktur im Handelsumfeld sowie die Versorgung 
durch Konsumgüter. Private Mieteinnahmen und 
Hotelleriebuchungen tragen Geld in die Region. 

Sicherlich nicht zu unterschätzen sind die ge­
schichtlichen Erfahrungen mit regelmäßigem 
Migrationsdruck von in den RFO drängenden 
Chinesen. Stets gab es sowohl von russischer wie 
auch chinesischer Seite den bewussten Einsatz von 
Migration zur Einflusssicherung im fernöstlichen 
Grenzraum. Somit beschwört die Bevölkerungsü­
bermacht der chinesischen Nordostprovinzen im 
sich entvölkernden RFO Verlustängste herauf. 
Umso mehr, da die bewaffneten Auseinander­
setzungen zu Sowjetzeiten auf eine Revision der 
Nordgrenze durch China zielten. 

Dennoch ist keine direkte Kausalität zwischen der 
chinesischen Zuwanderung und der russischen 
Binnenmigration erkennbar: Die Chinesen kom­
men nicht, weil die Russen gehen; und die Russen 
gehen nicht, weil die Chinesen kommen. Es sind 
die Sachzwänge der jeweiligen Region, welche die 
Menschen mobilisieren. Auf russländischer Seite 
sind die mangelhafte Wohnqualität, die hohen 
Lebenshaltungskosten, die weggefallenen Sub­

ventionen aus sowjetischer Zeit, die politische 
Abgeschiedenheit vom europäischen Landeskern 
und die widrigen Lebensbedingungen die we­
sentlichen Gründe. Die Prognosen deuten daher 
auf eine Verschärfung der russländischen Binnen­
abwanderung. Eine gesonderte Studie müsste die 
Motivationen chinesischer Wanderungen unter­
suchen. Die grenznahe Bevölkerungsdichte ist 
in China vielfach höher als auf russischer Seite, 
und das menschenarme Land des RFO lud in 
der Vergangenheit schon immer zu chinesischer 
Migration ein. Millionen Tagelöhner kommen 
innerhalb Chinas aus agrarischen Regionen, su­
chen ihr Glück in industrialisierten Landesteilen 
und dienen teils auch auf russländischer Seite mit 
geringen Löhnen als willkommene Arbeitskräfte 
im Baugewerbe oder der Landwirtschaft. So lan­
ge das chinesische Wohlstandsniveau unter dem 
des RFO liegt und dessen Grad unter dem des 
europäischen Teils Russlands, werden Russen aus 
dem RFO nach Westen wandern und Chinesen 
ihr Glück im RFO versuchen. 

Wenn sich der chinesische Wachstumsboom mit­
telfristig fortsetzt, wird man zusätzlich auf die 
nachwachsenden und fossilen Rohstoffe des RFO 
angewiesen sein. China dürfte durch wachsende 
Investitionen in Handels- und Transportgeschäfte 
das Wirtschaftsvolumen des RFO erhöhen, und 
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chinesische Migration könnte den dortigen Man­
gel an qualifizierten Arbeitskräften auffangen. 
Schon jetzt konnte gezeigt werden, dass beson­
ders viele gut ausgebildete Chinesen im RFO tä­
tig sind. Sollte die Zentralregierung in Moskau 
dies zulassen, könnte sich der RFO wirtschaft­
lich erholen. Dadurch könnte jedoch auch die 
chinesische Kultur die Gebiete des RFO prägen, 
sodass sich langfristig sogar Chinesisch als alltäg­
liche Umgangssprache durchsetzen könnte. Dies 
muss aber nicht zu einer politischen Abspaltung 
zugunsten Chinas führen, denn die unwirtlichen 
Gegenden des Nordens sind nur mit größtem 
Aufwand erschließbar. Jedenfalls würden sich vor 
einem solchen Szenario die Spannungen zwi­
schen Einwohnern und Einwanderern im RFO 
verschärfen und die Abwanderung ersterer noch 
verstärken. Peking scheint auf absehbare Zeit 
dem RFO nicht nur geographisch näher zu ste­
hen als Moskau. 

° Nico Nolden studiert Politikwissenschaft, Geschichte 
und Osteuropastudien im 8. Semester an der Universität 
Hamburg. 
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